3 ſind unbeſchrieben. 


tthätigen. 
: Bei der nun folgenden Wahl des erften | 


d. Stauffenberg 


Dieſe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Prünumerations-Preis für Einheimiſche 18 Sgr. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 22, Sgr. 


Nro. 258. 


u horner: 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Dienſtag, den 3. November. 


Inſerake werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


Ba 


oder deren Raum 1 Sgr. 


Gottlieb. Sonnen-Aufg. 7 U. 2 M., Unterg. 4 U. 25 M. — Moyd⸗Aufg. 12 U. 16 M. Morg. Untergang bi Tage. 


Deutſcher Reichstag. 
f 2. Plen arſitzung. 
Sonnabend 31. October. 

Präſidenten v. Forckenbeck eröffnet die Sitz⸗ 
ung um 11 ½ Uhr. 

Das Haus zeigt auch heute große Lücken, 
namentlich iſt die Centrumsfraction nur ſchwach 
vertreten, während die Polen, Elſaß⸗Lothringer 
gänzlich fehlen. Vor Eintritt in die Tagesord⸗ 
nung wird Behufs Conſtatirung der Beſchluß⸗ 
fähigkeit des Hauſes der Namensaufruf ange⸗ 
ordnet; derſelbe ergiebt die Anweſenheit von 305 
Mitgliedern, das Haus iſt ſomit beſchlußfähig. 

Tagesordnung: Wahl der Präfidenten und 
Schriftführer. 

Bei der Wahl des erſten Präſidenten wer⸗ 
den 207 Stimmzettel abgegeben, wovon 203 
auf den bisherigen Präſidenten v. Forckenbeck 
fallen, 1 Stimmzettel erhält Dr. Simſon und 
n Herr v. Forckenbeck ift 
ſomit gewählt und nimmt die Wahl mit folgen⸗ 
den Worten an: „M. H! Mit tiefgefühltem, herz⸗ 
lichen Danke für das mir wiederholt ausgeſpro⸗ 
chene Vertrauen nehme ich das mir durch Ihre 
Wahl übertragene Amt des erſten Präſidenten 
des deutſchen Reichstages hiermit an und ver⸗ 
ſpreche alle meine Kräfte aufzubieten und durch 
eine gerechte und unparteiiſche Handhabung der 
Geſchäftsordnung meinen Dank lebendig zu be⸗ 
(Bravo). 


Vice⸗Präſidenten (während derſelben tritt Zürıt 
Bismarck in den Saal) werden 211 Stimmzet⸗ 
tel abgegeben Davon erhalten Frhr. Schenck 
144, Fürſt zu Hohenlohe 


Langenburg 44 Stimmen, 1 Stimme fällt 


* * 


auf den Abgeordneten Dr. Hänel, die 
übrigen find unbeſchrleben. Frhr. v. Stauf⸗ 
fenberg iſt ſonach gewählt und nimmt die Wahl 
mit einigen Dankesworten für das ihm bewieſene 


Vertrauen an. 


denten, bei welcher überhaupt 


Es folgt die Wahl des 05 Vice⸗Präſi⸗ 
03 gültige Stimm: 
zettel abgegeben werden. Von denſelben erhals 


ten Dr. Hänel 153, v. Puttkamer (Lyck) 33, 


Furſt zu Hohenlohe⸗Langenburg 6 Stimmen, 
die übrigen Stimmen zerſplittern ſich. Abg. Dr. 
Hänel iſt hiernach mit abſoluter Majorität ge⸗ 


wählt und nimmt die Wahl, für das ihm wie⸗ 
derholt bewieſene Vertrauen dankend, eben⸗ 
falls an. 

Es wird nunmehr zur Wahl der Schrift⸗ 
führer geſchritten, deren Namen folgende ſind: die 
Abgg. Wölfel, Dr. Weigel und Dr. Dernburg 
von der nationalliberalen Fraktion, Dr. Liber u. 
v. Soden vom Centrum, Dr. Herz von der 
Fortſchrittspartei, Stumm von der deutſchen 
Reichspartei und Graf v. Kleiſt von der conjer- 
vativen Fraktion. 

Zuvor ernennt der Präſident zu Quäſtoren 
des Hauſes die Abgg. v. Puttkamer (Frauſtadt) 
und Strecker und ſtellt für die am Montag Mittag 
12 Uhr ſtattfindende Plenarſitzung die folgende 
Tagesordnung feſt: 1. Erſte und zweite Be⸗ 
rathung der Poſtverträge mit Chili uud Peru, 
2. Erſte und zweite Berathung des Geſetzes bes 
treffend einige Abänderungen des Poſttaxgeſetzes; 
3. Erſte und zweite Berathung des Geſetzes über 
die Errichtung einer Disciplinarkammer für die⸗ 
jenigen Reichsbeamten, welche außerhalb des 
Reichs ihren Wohnſitz haben; 4. Erſte u. zweite 
Berathung des Geſetzes wegen Aufhebung des 
Art 11 und 12 des lübiſchen Rechts; 5. Erſte 
Berathung des Geſetzes betreffend die Verwal⸗ 
tung der Einnahmen und Ausgaben des Reichs; 
6. Erſte Berathung des Geſetzes über die Einrich⸗ 
tung und Befugniß des Rechnungshofes für das 
deutſche Reich 

Schluß der Sitzung 2½ Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, 31. October. Der Bundesrath 
hielt heut Mittag 12 Uhr in dem Sitzungsſaale, 
der für ihn im Reichstagsgebäude hergerichtet 
iſt, ſeine 39. Sitzung ab, der auch auf kurze 
Zeit der Reichskanzler Fürſt Bismarck beiwohnte. 
Es wurde in derſelben zunächſt der Geſetzent⸗ 
wurf wegen Einführung des Branntweinſteuer⸗ 
geſetzes in diejenigen Gebietstheile, welche künftig 
in die gemeinfchaftliche Zollgrenze eingeſchloſſen 
werden, angenommen und trat ſodann das Ple⸗ 
num in die Berathung des Bankgeſetzentwurfs, 
für welche der Bericht der vereinigten Ausſchüſſe 
für Handel und Verkehr und für Rechnungswe⸗ 
ſen vorlag. Nach längerer Diskuſſion wurde der 
Geſetzentwurf mit den von den Ausſchüſſen vor⸗ 


Auge um Auge, Zahn um 
| Bahn. 
Original⸗Novelle 
von 
Stanislaus Gral Grabowski. 


(Fortſetzung.) 
111. 


„Verzeihen Sie, beſter Papa, Sie machen 
mich ſehr neugierig, — nicht um meinetwillen, 
denn ich. habe ja — Gott ſei Dank! — Nichts 
mit dieſen Leuten zu ſchaffen, aber ich fange an, 


N beſorgt für meinen Freund Gerhard von Stür⸗ 
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Seele verfallen!“ 


tergangen wirft.“ 


chen, und Alfred, der wahrhafte 


mer zu werden.“ 


„O, der iſt den Weller's ſchon mit Leib und 
raiſonnirte der alte Herr. 
„Aber das ſchadet nichts, — Art läßt nicht von 


Art, — es iſt Alles nur ein abgekartetes Spiel, 


und er wird recht gut wiſſen, wie er zu den 
Leuten ſteht. Es thut mir Leid, daß Du dieſen 
Umgang baft, Alfred, und ich zweifle kaum, daß 
Du von Deinem ſogenannten Freunde arg hin⸗ 


So offenbar und bitter hatte fi der Ma- 
jor noch niemals über den ihm perſönlich ganz 
unbekannten Gerhard von Stürmer ausgeſpro⸗ 
i Freundschaft für 
Letzteren beſaß, konnte nicht umhin, dies empfind⸗ 
lich aufzunehmen und ihn mit ſehr warmen Wor⸗ 
ten zu vertheidigen. 5 

„Nun, dann wäre es um ſo ſchlimmer für 
ihn!“ murmelte der Major und fuhr nach kur⸗ 
zem Befinnen laut fort: 

„Einen guten Freund habe ich mein Lebtag 
lang auch nicht im Stiche laſſen können, und es 
iſt brav von Dir, Alfred, daß Du für den da 
eintrittſt; aber Du biſt in dieſen Verhältniſſen 
ganz fremd und kannſt ſie deshalb garnicht be⸗ 
urtheilen. Nur um Deinetwillen will ich davon 
ſprechen, denn wir werden uns ja bald am aller⸗ 
nächſten ehen; ich berühre ſonſt nicht gern ſolche 
Dinge, die mich eigentlich nichts angehen, und 


bin, wie Du weißt, ein abgeſagter Feind aller 
Klatſchereien; aber von einer ſolchen dürfte hier 
ſchwerlich die Rede ſein, und ich wundere mich 
nur, daß die Erinnerung an alte Geſchichten, 
die damals in Aller Munde waren, noch nicht 
wieder laut aufgefriſcht worden iſt, ſeitdem die⸗ 
ſer Doctor von Stürmer in dem Weller'ſchen 
Hauſe verkehrt.“ 

Alfred Wieſener horchte geſpannt auf. Zum 
Theil wußte er ſchon im Voraus, was er über 
die Weller's hören ſollte, aber wie Gerhard da— 
mit in Verbindung gebracht werden könnte, 
blieb ihm unbegreiflich. 

Man erinnere ſich jener früheren Mitthei⸗ 
lungen Alfred's an Gerhard. — Der Anfang 
von der Erzählung des Majors ſtimmte vollkom⸗ 
men damit überein. Er ſprach zuerſt von dem 
kleinen, nicht ſehr wohlhabenden Kaufmann An⸗ 
ton Weller, von deſſen Leichtfertigkeit und Lächer⸗ 
lichkeit und feiner ſchönen, ſanften und allgemein 
W an Gattin, die, früh Waiſe geworden, 

sener unter ärmlichen Verhältniſſen in einer 
ziemlich entlegenen kleinen Stadt auf ſeinen ger 
ſchäftlichen Reiſen kennen gelernt hatte. 
„Einer der würdigſten Cumpane dieſes 
eller in den Weinſtuben und an den Spielti⸗ 
ſchen“, erzählte er dann weiter, — „war einer 
unſerer dee Officiere, der mit mir hier in 
in Garniſon ſtand; ich kannte ihn ganz ge⸗ 
nau, denn als Hauptmann hatte ich ihn längere 
Zeit hindurch bei meiner Compagnie. Er war 
ein hübſcher Mann und beſaß durchaus cava⸗ 
liersmäßige Manieren: das war aber blos 
äußerer Schein; wer ihn näher kannte, entdeckte 
nur zu oft, daß es ihm an wahrhaft 
edler und ehrenwerther Geſinnung fehlte und be⸗ 
ſonders das Herz gänzlich mangelte. Seinen 
Dienſt verſtand er, trat aber brutal gegen die 
Untergebenen auf, während er nach obenhin ſehr 
gut zu ſchmeicheln wußte; das hielt ihn auch 
noch, denn bei der Kameradſchaft war er nicht 
beliebt, ein Wüſtling in jeder Beziehung und 
Schuldenmacher; über Lang oder Kurz hätte er 
doch ſeinen Abſchied nehmen müſſen. Wie er nie 
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geſchlagenen Abänderungen angenommen. Sodann 
trat die Verſammlung in die Berathung des Ge⸗ 
ſetzentwurfs über die Naturalleiſtungen für die 
bewaffnete Macht im Frieden. Die von den ver⸗ 
einigten Ausſchüſſen für das Landheer und die 
Feſtungen und für Rechnungsweſen zu dieſem 
Geſetzentwurf geſtellten Anträge (welche wir be— 
reits früher mitgetheilt haben) fanden die Zu⸗ 
ſtimmung des Plenums und wurde mit dieſen 
Modificationen der Geſetzentwurf genehmigt. Die 
Verſammlung nahm ſodann noch mündlichen Be: 
richk der Ausſchüſſe für Eiſenbahn⸗, Poſt⸗ und 
Telegraphen- und für Rechnungsweſen über die 
Etats des Reichspoſtverwaltung und Reichstele— 
graphenverwaltung entgegen, welche die Geneh— 
migung des Bundesraths erhielten und beſtimmte 
ſchließlich aus ihrer Mitte die Com miſſarien, 
welche bei der Berathung der verſchiedenen Vor⸗ 
lagen im Reichstage die Reichsregierung vertre— 
ten ſollen. 

— Dem Reichstage iſt der Geſetzentwurf 
betreffend die Steuerfreiheit des Reichs⸗Dienſt⸗ 
einkommens vom Reichskanzler zur Berathung 
überwieſen worden. Bei dieſer Gelegenheit dürfte 
es micht unintereſſant ſein darauf hinzuweiſen, 
daß dieſer Geſetzentwurf gewiſſermaßen die Folge 
eines Confliks iſt, der vor einiger Zeit zwiſchen 
dem Magiſtrat der Stadt Berlin und dem Reichs- 
kanzleramt ausbrach, und bei welchem die ſtäd⸗ 
tiſche Behörde wegen ſtreitiger Communalabga⸗ 
ben das Reichskanzleramt mit der Exekution 
überraſchte und die Miethen des Central⸗Tele⸗ 
ace ene gerichtlich mit Beſchlag be⸗ 
egen ließ. Natürlich wurde jene Exekution im 
Wege der Verwaltung wieder aufgehoben. Um 
eine Wiederholung derartiger Vorfälle zu ver⸗ 
meiden, wird dieſe Angelegenheit nunmehr auf 
dem geſetzlichen Wege geregelt. f 

— Dem Bundesrathe iſt Seitens des Reichs⸗ 
kanzlers der zu Bern am 9. October 1874 un⸗ 
terzeichnete Vertrag wegen Gründung eines all⸗ 
gemeinen Poſtvereins vorgelegt worden. In der 
demſelben beigefügten Denkſchrift wird darauf 
hingewieſen, daß bereits im Jahre 1873 von der 
Reichspoſtverwaltung der Entwurf zu einem ſol⸗ 
chen Normal⸗Poſtvertrage aufgeſtellt worden war, 
daß die Angelegenheit indeß verſchoben werden 
mußte, weil einige Regierungen damals noch 
nicht in der Lage waren, an einem Kongreſſe 
ſehr wähleriſch in ſeinem Umgange war, ſo ſchloß 
er ſich auch ſehr eng an den Kaufmann Weller 
an, der damals ſchon bankerott gemacht hatte 
und eine Stellung in dem Weißenbergſchen gro⸗ 
ßen Banquiergeſchäfte einnahm. Der alte, kränk⸗ 
liche Baron von Weißenberg, auch ſo ein um des 
Geldſackes willen Geadelter, eine wahre Vogel— 
ſcheuche, welcher der Ritterhelm in Wirklichkeit 
weit über die Ohren gefallen ſein würde, konnte 
dem verrufenen Menſchen unmöglich Vertrauen 
ſchenken, aber ſein junges und ſchönes Weib, eine 
arge Kokette voll der ſchlimmſten Leidenſchaften, 
wollte es ſo, und ſie hatte ihn arg unter dem 
Pantoffel; der alte Narr merkte wohl kaum, daß 
ibm wieder ein Paar grandiöſer Hörner aufge⸗ 
ſetzt wurden, und doch wußte dies die ganze 
Stadt.“ 

„Ich entſinne mich, davon gehört zu haben,“ 
warf Alfred ein, der hoͤchſt ungeduldig war, zu 
erfahren, was das Alles mit ſeinem Freunde 
Gerhard zu thun hätte. „Die damalige Baronin 
von Weißenberg iſt die jetzige Frau von Weller.“ 

„Ganz richtig! — Dieſer gewiß ſchon lange 
projectirten Verbindung lagen aber damals noch 
5 wichtige Hinderniſſe im Wege, die beider⸗ 

eitigen Ehegatten. Was vermuthlich bald der 
kauf der Natur bei dem alten, kränklichen Baron 
thun würde, mußte bei der jungen Frau Weller 
gewaltſam herbeigeführt werden, — nämlich ſie 
aus dem Wege zu ſchaffen. Da führte nun jener 
Weller — der Hundsfott! — ſeinen lüderlichen 
Freund Lieutenant von Stürmer in ſein Haus 
und bei der jungen Frau ein —“ 

„Stürmer?“ unterbrach Alfred, hoch auf 
fahrend. 

„Ganz richtig! derſelbe, deſſen Sohn ſich 
Dein Freund Gerhard nennt; dies erſcheint aber 
weniger ſicher, als daß Gerhard der Sohn Ca⸗ 
rola Wellers iſt. Wer das arme Weib nur eini⸗ 
germaßen gekannt hat, wird ſich nicht ſo bald 
zu dem Glauben entſchließen, daß ſie gar zu 
leicht und ſchnell in die Netze des von ihrem 
Gatten beſtellten Verführers fiel. Sie beſaß 
einen tiefen ſittlichen Gehalt, und wenn 


— 


theilzunehmen. Nachdem dieſe Hinderniße ihre 


Beſeitigung gefunden, konnte nunmehr am 15. 
September d. J. der Zuſammentritt des Cong reſſes 
in Bern erfolgen. Durch den aus den Verhand⸗ 
lungen des Kongreſſes hervorgegangnen Vertrag 
werden einheitliche Portoſätze und ein freier 
Poſtaustauſch für das gejammte Gebiet des all» 
gemeinen Poſtvereins geſchaffen. Dies Gebiet 
umfaßt, den Beitritt Frankreichs vorausgeſetzt, 
ſämmtliche Staaten Europas; 
aſiatiſche Rußland und die afiatifche Türkei, von 
Afrika: Aegypten, Nubien, den Sudan bis Fazogl, 


Tunis, Algerien und Marokko, von Amerika: das 


Gebiet der Vereinigten Staaten. Den übrigen 
Ländern der Erde, ſo weit ſie ein geregeltes 
Poſtweſen beſitzen, iſt der Beitritt durch die im 


Vereinsvertrage vorgeſehenen Beſtimmungen er⸗ 


öffnet und erleichtert. Die Freiheit des Tranſits, 
in Gemäßheit deren ein jeder Staat das Recht 


erlangt, mit jedem anderen Staate des Ver⸗ 


eins über die Gebiete der zwiſchenliegenden 
Staaten hinaus. unter beliebiger Benutzung al⸗ 


ler Routen derſelben, und ohne die vorherige 


Einwilligung dieſer Tranſitſtaaten erwerben zu 


müſſen, direkte Poſtpackete auswechſeln zu können, 


iſt für den Verkehr und die freie Bewegung das 
wichtigſte Princip. Die Anerkennung deſſelben 
iſt in dem Vereinsvertrage erlangt. Die gleich⸗ 
zeitige Durchführung des Princips der Unent⸗ 
geltlichkeit ſtieß auf Hinderniſſe. Es gelang je⸗ 
doch an Stelle der jetzigen, wegen der großen 
Anzahl in Betracht kommender Speditions⸗ 


wege und der Verſchiedenartigkeit der Anſchau⸗ 


ungen der betheiligten Poſtverwaltungen u. äußerſt 


komplizirten Tranſitſätze, einen einheitlichen und 8 


von Aſien: das 2 


fo niedrigen Tranfitfag zur Annahme zu brin⸗ 


gen, daß derſelbe auf die Höhe der von den Cor⸗ 
reſpondenten zu erhebenden Portis nicht mehr 
influiren kann, mithin die Unentgeltlichkeit des 


Tranſits, wenn auch nicht für die Poſtkaſſen, ſo 
doch für das korreſpondirende Publikum aller 
Länder des Vereins bergeſtellt iſt. Der allge⸗ 
meine Poſtvereinsvertrag wird ſomit als ein 
Fortſchritt im Verkehrleben der Völker bezeichnet 
werden dürfen. . 

— Fulda, 28. Oktober. Auch das biſchöf⸗ 
liche Generalvikariat in Fulda hat, wie der „D. 
A. Ztg.“ berichtet wird, anläßlich des in Kraft 
getretenen Geſetzes über die Civilehe einen Er⸗ 
— WWW — —-- ———̃ ¶G1ͤG—ͤ— a ne 


ſie dem ſchlauen Stürmer, deſſen wahren Cha⸗ 
rakter ſie nicht kannte, auch vertrauungsvolle 
Freundſchaft, vielleicht gar, bei der Vernachläſ⸗ 
ſigung durch ihren Gatten, eine Herzensneigung 
zutragen mochte, ſo iſt man doch allerſeits über⸗ 
zeugt 5 daß ſie am wenigſten im Stande 
war, 

zugeben. Einige Zeit darauf klagte Weller ſeine 
Frau wegen Ehebruchs mit dem Lieutenant von 
Stürmer an; die Freundſchaft zwiſchen den bei⸗ 
den Männern war anſcheinend zerfallen, ein är⸗ 
gerlicher Prozeß wurde eingeleitet, die Frau blieb 
dabei, daß ſie unſchuldig ſei, obgleich freilich 
mancher Schein gegen ſie ſprach, Lieutenant 
Stürmer bekräftigte aber endlich durch einen Eid, 
daß er in den nächſten Beziehungen zu ihr ge⸗ 
ſtanden habe, und überdies befand ſie ſich gerade 
in einem Zuſtande, der auch noch dafür zu ſpre⸗ 
chen ſchien, denn ſeit vier⸗ oder fünfjähriger Ehe 
mit Weller hatte dieſelbe noch keine Früchte ger 
tragen Kurz, was ſie auch vor Gericht verhan⸗ 
delt haben mögen, die Scheidung erfolgte und 


Stürmer nahm das zu erwartende Kind auf ſein 


Theil. Die ganze Geſchichte war jo ſchmußzig 
geworden, daß wir Kameraden ihn nöthigten, 
ſeinen Abſchied zu nehmen; es lag faft auf der 
Hand, daß er ein falſches, ehrloſes Spiel getrie⸗ 
ben hatte, denn bis dahin arm wie eine Kir⸗ 
chenmaus und mit Schulden beladen, bezahlte er 
auf einmal die letzteren und beſaß ein kleines 
Vermögen, das ihm erlaubte, ſich ein beſcheide⸗ 
nes Landgut zu kaufen. Es war nicht jo ſchwer, 
eine Verbindung dieſer Thatſachen zu finden. 
Die Frau Baronin von Weißenberg hatte ihn 
vermuthlich für ſeine Aufopferung belohnt. Nicht 
recht klar iſt es geworden, wie die geſchiedene 
Carola ſich entſchließen konnte, nachher und zwar 
ſchon bald darauf, einen Mann zu heirathen, der 
nicht allein ihre Ehre bloßgeſtellt, ſondern ſie 
ſogar ſchmählich verrathen hatte; man kann da⸗ 
gegen aber in Erwägung ziehen, daß ſie nun⸗ 
mehr ganz allein und dem bitterſten Elende 
preisgegeben, mit ihrem Kinde in der Welt da⸗ 
ſtand, daß fie für ſich ſelbſt alle Hoffnung auf⸗ 


r 


ich einer verbrecheriſchen Leidenſchaft hin⸗ 
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15 an die Diögefangeiftlichfeit gerichtet, in dem 
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ſehen. 


FEN 


bie Verlobten haben ſich 
Standesbeamten abgegebenen Erklärungen kei⸗ 


n 


ſo ziemlich daſſelbe geſagt wird, was der Biſchof 
Martin in dieſer Angelegenheit zu dekretiren für 
5 gut befunden hat. „Durch den Civilakt kommt 
keine wahre, vor Gott gültige Ehe zu Stande,“ 

ich nach den vor dem 


neswegs als wirkliche Eheleute zu betrachten,“ 
ves iſt Pflicht der Gläubigen, vor eingehendem 


5 Benehmen mit dem Pfarrer keinen Kontrakt ab⸗ 


dn ee, „wer ſich mit der Civilehe begnügt, 
iſt von dem Empfange der Sakramente auszu⸗ 


ſchließen, — dieſe und andere Kraftſtellen wer⸗ 


den zur Genüge bekunden, wie groß der Geiſt 
der Verſöhnlichkeit iſt, der in dem Fuldaer Dom⸗ 
kapitel vorherrſchen ſoll. 

i — In den militäriſchen Kreiſen Baierns 


erregt die außer der Reihe erfolgte Beförderung 
des Sekondelieutenants Grafen Dürkheim⸗Mon⸗ 


martin zum Oberlieutenant unzufriedenes Auf⸗ 
ie Verdienſte dieſes jungen Mannes, der 
plötzlich 106 Lieutenants überſpringt, beſtehen 
angeblich darin, der Begleiter des Prinzen Otto 
un und bei der Konverſion der Königin⸗ 

tter als Zeuge fungirt zu haben. 

— Der Bezirkspräſident von Lothringen, 
Graf v. Arnim, hat der Diakoniſſen⸗Anſtalt in 
Metz, „um das Andenken ſeiner verſtorbenen Ge⸗ 


mahlin zu ehren,“ eine Summe von 10,000 


wagt 


Thlr. überwieſen. 


Zum Prozeß Kullmann 


De wir zur Vervollſtändigung unſerer Mit- 
heilungen noch aus dem Playdoher des Staats⸗ 
anwalts Rüdel zu berichten: 

Derſelbe kennzeichnet die dreiſten Meinungs⸗ 
äußerungen, welche wenige Tage nach dem Atten⸗ 
tate den Mordanfall als ein veranſtaltetes Gau⸗ 
kelſpiel und als eine Komödie zu bezeichnen ges 
hatten. Es handle ſich nur um zwei 
Fragen: 1) hatte Kullmann die Abſicht, den 

kasten Bismarck um's Leben zu bringen und 
t derſelbe deshalb eine ſcharf geladene Piſtole 
auf letzteren abgefeuert? 2) Hat Kullmann die 
That mit Ueberlegung ausgeführt? Beide Fra⸗ 
en ſeien von Kullmann unumwunden mit einem 
ugeſtändniß beantwortet worden. Der 
Staatsanwalt führt darauf aus, daß die Pro⸗ 
. nicht mehr hätten gefunden werden können, 
Kullmann nach dem Kopf des Fürſten gezielt 
und geſchoſſen habe, die Kugel ſomit über das 
Dach des gegenüberli genden Hauſes hätte gehen 
müſſen. Die Verdächtigung, daß Fürſt Bismarck 
das Attentat ſelbſt veranſtaltet habe, wird vom 
Staatsanwalt mit Entrüſtung zurückgewieſen. 
Die vollkommene Zurechnungsfähigkeit Kullmann's 
laſſe keinen Zweifel übrig. Kullmann ſei nicht 
Fanatiker von Hauſe aus, er ſei erſt in Salzwe⸗ 
del ein fanatiſirter Menſch geworden. Seine 
That ſei lediglich eine rohe Gewaltthat aus 
Rachſucht und raffinirter Bosheit geweſen, der 
Verſuch eines gemeinen Meuchelmordes, dem jeder 
ideale Zug fehle. Er beantrage daher das 
Schuldig. 

Dagegen konnte der Vertheidiger des Ange⸗ 
klagten N. A. Gerhard aus Würzburg trotz allen 
len: die vorgejchügte theilweiſe Unzurech⸗ 
nungsfähigkeit deſſelben nicht begründen. Er 

ann ſeinen Vortrag mit einem Rückblicke auf 
den Kirchenkonflikt und der Entſtehung der 
Maigeſetze. Kullmann, der ſich bis dahin um 
zeligiöje Dinge, insbeſondere um den Kirchenkon⸗ 
flikt, gar nicht gekümmert, habe in dem katholi⸗ 
— —¼b' — — ¼: — — 


gegeben hatte und nur noch für den auch bald 
darauf geborenen Sohn ſorgen mußte u. wollte; 
— genug, ſie heirathete den entlafjen Lieutenant 
von Stürmer, und Dein Freund Gerhard iſt 
das Kind, von dem ich ſo eben ſprach, — an⸗ 
geblich der Sohn Stürmers, — wir meinten 
damals Alle: der leibliche Sohn Anton Weller's 
des jetzigen Herrn von Weller's.“ 

Alfred war verſtummt; ſeine innere Erre⸗ 
gung ließ ihn nicht zu Worte kommen. Er kannte 
den Major ſchon zu gut, um an den Behaup⸗ 
tungen des alten Ehrenmannes zu zweifeln, die 
derſelbe mit f großer Beſtimmtheit ausſprach; 
er erinnerte ſich auch, von Gerhard gehört zu 
aben, daß der Banquier, als er ſeinen Namen er⸗ 
. ren, beſtürzt geworden war und ihn eigent⸗ 
ich nicht gern ſah. Warum in dann aber Frau 


Helene den jungen Mann ſo auffällig an ſich u. 


Protegirte ihn? — war es derkbar, daß ſie unter 


wu 


olchen Verhältniſſen blos ein eitles Spiel ihrer 
aune und Leidenſchaft verfolgte? — oder ſchlug 
ihr das Gewiſſen und wollte ſie an dem Sohne 
wieder gut machen, was ſie an der Mutter ver⸗ 
brochen hatte? — — In jedem Falle war er 
überzeugt, daß Gerhard ſelbſt, wie ſein zukünf⸗ 
tiger Schwiegervater glaubte, nicht eine Ahnung 
davon beſaß, in welch nahen Beziehungen er zu 
dem Bangquier ſtand. 
Dies ſprach er auch unverhohlen und mit 
größter Beltimmtpeit aus, und der Major 
te dagegen nur einzuwenden: „Aber der 
alte Stürmer? warum erhebt der keinen Einſpruch 
gegen dieſe Bekanntſchaft?“ 
Alfred konnte auch über den Mangel jeden 
Vertrauens zwiſchen Vater und Sohn berichten 
und überzeugte den Major daß der ehemalige 
Lieutenant von Stürmer wohl noch gar nichts 
von dem Leben Gerhard's in *** wiſſe; aus die⸗ 
ſer Liebesleere und . e ee eines Va⸗ 
ters ſchien auch ſchon eine Beſtätigung der 
Behauptung hervorzugehen, daß Gerhard gar 
nicht der leibliche Sohn des alten Stürmer ſein 


konnte. i 
\ Cortſ. folgt.) 


Langeweile getreten, Intereſſe für dieſe Dinge 
gewonnen und ſei durch die dort gehaltenen Vor⸗ 
träge fanatiſirt worden. Dieſem unheilvollen 
Einfluß ſei der Entſchluß Kullmanns zur Er⸗ 
mordung des Fürſten Bismarck zuzuſchreiben, 
um ſo mehr, als Kullmann nach dem Gutachten 
der Sachverſtändigen hereditär mit einem mora⸗ 
liſchen Defekte belaftet ſei. Kullmann habe ſich 
in einer krankhaften, die Zurechnungsfähigkeit 
ausſchließenden Gemüthsverfaſſung befunden, er 
beantrage deshalb deſſen Freiſprechung. 

Der Staatsanwalt replizirte, Kullmann's 
Schuld werde durch die Verführung deſſelben, 
auf welche die Vertheidigung ſo großes Gewicht 
gelegt habe, nicht gemildert, etwas Anderes ſei 
es bezüglich ſeiner Strafbarkeit. Die Zweifel an 
ſeiner Zurechnungsfähigkeit ſeien künſtlich und 
mit Gewalt herbeigezogen, eine Unfreiheit ſeines 
Willens habe aber auch kein Sachverſtändiger zu 
behaupten vermocht und darauf allein komme es 
an. Der Vertheidiger wiederholte nochmals alle 
— hauptſächlich in der Behauptung, daß Kull⸗ 
mann ein Verführter ſei — gipfelnden Momente, 
ſowie diejenigen Umſtände, aus denen ſich auf 
die Unzurechnungsfähigkeit Kullmann's ſchließen 
laſſen könnte. Hierauf vertheidigt ſich Kullmann 
ſelbſt. Derſelbe giebt eine Darſtellung ſeines 
Lebenslaufs. Seine religiöſe Gleichgiltigkeit könne 
nicht auffallen. Die Sticheleien ſeiner Neben⸗ 
lehrlinge und Geſellen, welche ſämmtlich prote⸗ 
ſtantiſch waren, hätten in ihm den Wunſch rege 
gemacht, die Lehre zu verlaſſen. Vater und 
Meiſter hätten dies aber nicht zugegeben, deshalb 
habe er ſich abſichtlich Unregelmäßigkeiten zu 
Schulden kommen laſſen. In Salzwedel habe 
Niemand an ſeinem Entſchluſſe Schuld, die Lehre 
habe ihn eben verdorben. Den Thaler, von dem 
der Zeuge Jenrich geſprochen, habe er nicht vom 
Pfarrer in Salzwedel erhalten. Die Nachricht 
von der Einſperrung des Erzbiſchofs von Polen 
habe ihn erſt auf den Gedanken gebracht, Bis⸗ 
marck zu tödten. Die weitere Erzählung Kull⸗ 
mann's enthält zumeiſt Wiederholungen und ver⸗ 
weilt bei Nebenumſtänden. Da Kullmann ſonſt 


Nichts anzuführen hat, ſo ſchließt der Präſident 


die Verhandlung und beginnt um 3% Uhr ſein 
Reſumé. 

Die Geſchworenen ſprachen nach aſtündiger 
Berathung das Schuldig aus, was gemäß der 
bair. Strafprozeßordnung geſchehen mußte, troßz⸗ 
bat der Angeklagte volles Eingeſtändniß geleiſtet 

atte. 

Wir glauben die Nachrichten über das ver⸗ 
urtheilte Verbrechen, welches leider nach einer 
Seite hin — wir meinen die Einflüſſe, welche 
auf Kullmann im Verborgenen eingewirkt haben 
— zu wenig aufzuklären, vermocht worden iſt, 
geeignet mit einer Erörterung der „Times“ über 
den Prozeß abzuſchließen. 

Der Artikel hebt hervor, daß auf die Ver⸗ 
antwortlichkett, welche erſichtltch den katholiſchen 
Verein in Salzwedel für das Verbrechen ſeines 
Mitgliedes treffe, und ebenſo auf die Beziehun⸗ 
gen zwiſchen Staat und Geſellſchaft und einer 
Kirche, welche eine ſolche Erbitterung in ihren 
Angehörigen zu ſchüren im Stande ſei, vom 
Standpunkte des öffentlichen Intereſſes aus am 
meiſten Gewicht zu legen ſei. Von den Katho⸗ 
liken werde natürlich erklärt, daß Niemand von 
ihren Geiſtlichen angeſtiftet ſei, den Fürſten Bis⸗ 
marck zu ermorden und daß auch das Attentat 
von ihnen nicht gebilligt werde, dieſe Erklärung 
könne indeſſen als genügend nicht angeſehen wer⸗ 
deu. Die Frage ſei, ob nicht in der ultramon⸗ 
tanen Preſſe, auf der Kanzel und in der ganzen 
Art und Weiſe, wie die politiſchen und kirchlichen 
Fragen von den Ultramontanen erörtert würden, 
eine Feindſeligkeit gegen die Urheber des kirchli⸗ 
chen Kampfes ſich geltend mache, welche fich 
einem jähzornigen Temperamente, wie dem Kull⸗ 
mann's einprägen und ihn zu dem Attentate ver⸗ 
anlaſſen konnte. Die von Kullmann gebrauchten 
Ausdrücke ſeien kaum einr Uebertreibung der von 
ſeinen eifrigſten Parteigenoſſen gebrauchten Be⸗ 
zeichnungen geweſen, wenn ſie des Reichskauzlers 
erwähnten.“ 

Wird man aber von gewiſſer Seile ferner 
noch ſich der frivolen Papierkugel freuen? — 
— — i — 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien 30. Oktober. In der 
heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde 
der Handelsminiſters darüber interpellirt, ob die 
Regierung beabfichtige, die Handels- und Schif⸗ 
fahrtsverträge mit Italien, England, Frankreich, 
Belgien u den Niederlanden im Jahre 1876 einer 
Reviſion zu unterziehen. Eine zweite Interpel⸗ 
lation richtete der Abgeordnete Roſer an die 
Regierung darüber, welche Maßnahmen ſie zur 
Durchführung der konfeſſionellen Geſetze 5 
abe? : 

e Frankreich. Paris 29. Oktober. Prinz 
und Prinzeſſin von Wales haben geſtern Paris 
verlaſſen und ſind nach Paris zurückgekehrt. — 
Vom Kriegsminiſter General Ciſſey heißt es, 
daß er ſeit einiger Zeit eine bemerkenswerthe 
Thätigkeit, die ſich namentlich auf Förderung 
der neuen Pariſer Befeſtigungswerke und Inſpi⸗ 
zirungen der Truppen erſtrecke, entwickele. Der 
Ex. König von Hannover überſiedelt nun difinitiv 
nach Paris, wo der Legationsrath von Meding 
auf mehrere Jahre für ihn ein Hotel gemiethet 
habe. 

— Die Pariſer Zeitungen haben, wie eine 
Depeſche des „W. T. B.* aus Paris vom 30. d. 
Mts. meldet, der Mehrzahl nach die bei der 
Eröffnung des deutſchen Reichstags gehaltene 
Thronrede ohne jeden begleitenden Kommentar 


ſchen Männerverein in Salzwedel, in den er aus 


als thunlich im Eheſtande fortzuſetzen. 
ſich nie in Staats-Angelegenheiten und verlangt 


miſche. 
iſt, beſitzt er nicht das Recht des gemeinen Bür⸗ 


nn Das „Journal de Paris“ weiſt 
auf die große Bedeutung der friedlichen Verſiche⸗ 
rungen des deutſchen Kaiſers hin und hebt na⸗ 
mentlich hervor, es ſei klar, daß Europa auf ei⸗ 
nen dauerhaften Frieden rechnen könne, wenn 
Deutſchland entſchloſſen bleibt, ſeiner eigenen Ver⸗ 
theidigung halber nur Krieg zuführen. — Das, Jour⸗ 
nal des Debats“ faßt ſein Urtheil dahin zuſammen: 
„In Summa, trog ihrer Affektation friedlicher Ge⸗ 
fühle, iſt es eine die Hand am Degengriff gehaltene 
Rede.“ (Nun die Affektation iſt wohl eine Lüge, 
die Viſian der einen Hand am Degen aber kön⸗ 
nen wir wohl zugeben, denn den tauſendfältigen 
Verunglimpfungen der Bosheit gegenüber geziemt 
mindeſtens der Hinweis auf dies Ultimatiſſimum. 
D. Red.) x 


Großbritannien. London 28. Oktober. 


Zum langen Aufenthalte des Prinzen von Wa⸗ 


les in Frankreich wird dem „Tg. Bl.“ gejchrieben. 


Das politiſche Leben liegt noch im Sommerſchlaf 
und wird vor Eröffnung des Parlaments auch 
nicht erwachen. 
Prinz von Wales, ſich mittlerweile in Frankreich 
nach Kräften amüſirt, 
in der Ordnung 
es freilich überaus bedeutſam und knüpfen daran 
die allerlächerlichſten politiſchen Muthmaßungen. 
Sie ſollten wahrlich ſchon gelernt haben, wie 
wenig politiſche Bedeutſamkeit derartige Ausflüge 
des Prinzen von Wales in ſich bergen. Halb 
gezwungen und halb aus Neigung hat er ſich 
nie mit Politik befaßt, ſondern ſich begnügt, das 


Daß Englands Zukünftiger, der 


findet hier Jedermann 
Die armen Franzoſen finden 


als Junggeſelle begonnene flotte Leben ſo viel 
Er miſchte 


höchſtens, daß man ſich nicht in die ſeinigen 
Obwohl er der erſte Unterthan der Krone 


gers, bei politiſchen Wahlen mitzuſtimmen; ob⸗ 


wohl er dem Range nach erſter Pair des Rei⸗ 
ches iſt, darf er im Oberhauſe nicht mitſprechen, 
und obwohl er einſt König fein ſoll, wird er zu. 


Geheimrathsſitzungen nie zugezogen. Da außer⸗ 
dem das ewige Exerciren und Manöveriren hier 
zu Lande nicht Mode iſt, bleibt dem armen Manne 
bei ſeiner Geiſtesbegabung nichts Anders übrig, 
als ſich zu amüſiren; politiſche Zwecke verfolgt 
er am allerletzten. 


Italien. Rom, 31. October. Die „Voce 
della Verita“ veroffentlicht ein Schreiben des 
Papſtes vom 19. d. M. an den Biſchof Dupan⸗ 
loup von Orleans, in welchem derſelbe wegen 
ſeines Briefes an den Miniſter⸗Präſidenten 
Minghetti belobt und der Brief ſelbſt als op⸗ 
portun bezeichnet wird. — Der „Oſſervatore ro⸗ 
mano“ dementirt die Nachricht der „Daili News,“ 
daß der Papſt vom Kaiſer Wilhelm ein Schrei⸗ 
ben erhalten habe. 


PYrovinzielles. 


Flatow, den 1. November. (O.⸗C.) 
In dem zu unſerm Kreiſe gehörenden Städtchen 
Vandsburg wurde am 26. v. Mts. eine vier⸗ 
klaſſige Simultanſchule eröffnet. Auf den Proteſt 
der dortigen katholiſchen Gemeinde iſt vom Hrn. 
Miniſter Dr. Falk folgender Beſcheid eingegan⸗ 
gen: „Auf die Beſchwerde wegen Vereinigung 
der dort beſtehenden Confeſſionsſchulen zu einer 
Simultanſchule vom 12. Juni d. J eröffne ich 
Ihnen Folgendes: Da die dortige evangeliſche 
und katholiſche Schule, welche früher ſchon ver⸗ 
einigt waren, Communalſchulen ſind, ſo hat es 
zur Beſchlußfaſſung über die Wiedervereinigung 
derſelben zu einer Simultanſchule einer vorgän⸗ 
gigen e der Schulintereſſenten aus 
den einzelnen Confeſſionen nicht bedurft. Auch 
die übrigen in Ihrer Vorſtellung gegen die Ein⸗ 
richtung einer Simultanſchule erhobenen Beden⸗ 
ken können mich nicht zu einer Abänderung der 
betreffenden Verfügung der Königlichen Regie⸗ 
rung in Marienwerder veranlaſſen. Nach dem 
von dieſer Behörde erftatteten Bericht wird der 
Religionsunterricht ſo gelegt werden, daß eine 
Storung nach keiner Seite hin zu erwarten iſt, 
für den erſten Unterricht der im elterlichen Hauſe 
nurpolniſchredenden Kinder wird hinlänglich geſorgt 
werden, und wenn der Umftand, daß das katho⸗ 
liſche Schulhaus zugleich Spital und Eigenthum 
der katholiſchen Kirchengemeinde iſt, Unzuträg⸗ 
lichkeiten herbeiführen ſollte, auf Erbauung eines 
vierklaſſigen Schulhauſes gedrungen werden. Mit 
der Entwerfung eines Projects für den Schul⸗ 
bau in Suchoronczek iſt der Königl. Kreisbau⸗ 
beamte bereits beauftragt, und wird die Aus⸗ 
ſchulung dieſer Ortſchaft dald erfolgen.“ — Uns 
ter dem Vorſitze des Kreis⸗Gerichts⸗Raths Hrn. 
Kanter hierſelbſt beginnen am 9. November er. 
die Schwutherichts⸗Sizungen zu Dt. Crone. — 
Der Milzbrand unter den Schweinen hat in un⸗ 
ſerer Gegend eine bedauerliche Ausdehnung ge⸗ 
wonnen, bevor zu ſeiner Unterdrückung Maß⸗ 
regeln ergriffen worden ſind. 

Marienwerder, 30 Oetbr. Am 2. No⸗ 
vember wird von einer Commiſſion der Oſtbahn 
mit der hieſigen Königl. Regierung der Punkt 
für die Ueberbrückung der Weichſel bei Graudenz 
feſtgeſtellt werden. — Der Rechtskandidat Alfred 
Gall zu Thorn iſt zum Referendar ernannt und 
dem Kreisgericht daſelbſt zur Beschäftigung über⸗ 
wieſen. — Bekanntlich wird am 1. Januar k. J. 
das Chauſſeegeld auf allen Staatschauſſeen auf⸗ 
gehoben. Gutem Vernebmen nach iſt jetzt auch 
die Aufhebung des Chauſſeegeldes auf allen nicht 
fiskaliſchen Chauſſeen in Ausſicht genommen 
worden. Es würde dann ſelbſtverſtändlich den 
Gemeinden eine Entſchädigung zu gewähren 
ſein. (D. B. 


00 Schwe, den 1. November. Sem. 


tags⸗ und Fortbildungöſchulen) Unter 10,000 
männlichen Ortseinwohnern, welche eine Alters, 
grenze von zehn Jahren überſchritten haben, ſind 
3. B. im Regierungsbezirk Wiesbaden nur 1107 
in Berlin 122, im Regierungsbezirk Magdeburg 
227, in Schleswig⸗Holſtein 302, im Regierungs⸗ 
bezirk Minden 504, im Regierungsbezirk Liegnitz 
507, im Regierungsbezirk Düſſeldorf 533, im 
Regierungsbezirk Breslau 737, im Regierungs⸗ 
bezirk Königsberg 2152, im Regierungsbezirk 
Poſen 3031 und im Regierungsbezirk Marien⸗ 
werder 3462 Analphabeten. Jedenfalls iſt dies 
traurige Bild, jagt die Hartg. Ztg. welches uns 
die Zählung der Analphabeten gewährt, wohlge⸗ 
eigenet klarzulegen, daß die Erhöhungen des 
Militäretats auch einmal eine Grenze haben 
müſſen, damit wir jährlich einige Millionen 
Thaler mehr für die preußiſche Volksſchulen ver⸗ 
wenden können Dieſe erhalten aus dem Staats⸗ 
ſäckel bisher nicht einmal fünf Millionen Thlr., 
während von der Erhöhung des Militäretats pro 
1875, welche der Reichstag beſchließen ſoll, auf 
Preußen allein etwa zehn Millionen Thaler 
fallen.“ — 

Die Erfahrung lehrt, daß die Zahl der 
Nichtleſer und Schreiber bei den die Schule nach 
zurückgelegtem 14. Lebensjahre entlaſſenen Schü⸗ 
lern nicht ſo hoch iſt, als bei den in das Heer 
eintretenden Rekruten. 

Der Grund dieſes ungünſtigen Verhältniſſes 
liegt lediglich in dem ſchnellen Vergeſſen nach 
der Schulzeit. Naturgemäß erfordert jede techni⸗ 
ſche Kınft eine ſtete Uebung, wenn fie nicht 
verlernt werden ſoll, anders iſt es bei den wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Unterrichtsgegenſtänden wie Geo⸗ 
graphie, Geſchichte etc. dieſelben hat der Geiſt 
durchdrungen und bleiben darum auch ohne Re⸗ 
petition längeres Beſitzthum. Soll unſere männ⸗ 
liche Jugend nicht ganz geiſtig verarmen, dann 
muß ihr nach dem vollendeten 14 Lebebensjahre 
Gelegenheit zur Fortbildung geboten werden. 

Auch der hieſige Magiſtrat beabſichtigt eine 
Fortbildungsſchule für Lehrlinge ete einzurichten. 
Ob ihm dieſes bei dem hier bekannten Ueberfluß 
an Mangel ausreichender Mittel gelingen wird, 
müſſen wir leider bezweifeln u. würden für den Ans 
fang eine Sonntagsſchule empfehlen. Iſt erſt 
der erſte Schritt gemacht, und die Reſultate gün⸗ 
ſtig, dann darf auf ein Entgegenkommen der 
Belkbereet: wie auch auf eine Beihülfe aus 
Staatsfonds zu rechnen ſein und iſt dann immer 
noch Zeit genug an die weitere Entwickelung zu 
denken. 

Elbing, 31. October. Die Grundſtücke und 
Fabrik⸗Etabliſſements der hieſigen Ackiengeſell— 
ſchaft für Fabrikation von Eiſenbahnmaterial 
ſollen, wie die „A. 3.“ hört, am 5. December 
d. J. verkauft werden. 

Königsberg, 30. October. Der Prozeß 
gegen Bankier Jacob und Genoſſen iſt vorgeſtern 
durch das Obertribunal definitiv entſchieden. 
Das letztere hat unter Zurückweiſung der Nich⸗ 
tigkeitsbeſchwerde das Urtheil zweiter In tanz bes 
ftätigt, weiches den Bankier Jacob wegen einfa⸗ 
chen Bankerotts und Unterſchlagung, reſp. Ver⸗ 
untreuung zu 4 Jahren Gefängniß, den Geh. 
Commerzienrath Moritz Simon wegen Theil⸗ 
nahme an dem Bankerott und Begünſtigung der 
verbrecheriſchen Handlungen des J. zu 1 Monat 
Gefängniß und 200 Thlr. Geldbuße, und den 


Kaufmann Roſenthal wegen Begünſtigung de. zu N 


200 Thlr. Geldbuße verurtheilt. 

— Zu Kreisſchulinſpectoren im Regierungs⸗ 
bezirk Königsberg wurden ernannt: Der bishe⸗ 
rige Rektor und Hilfsprediger Hermann Zabawa 
in Neidenburg, der bisherige Rektor Albert Czy⸗ 
gan in Hohenſtein, der biäberige Reetor Hermann 
Kob in Ortelsburg, der bisherige Pfarradjunkt 
Franz Schröder in Prökuls. 

Filehne, 30. October. Ein höchſt bedauer⸗ 
licher Vorfall ereignete ſich hier bei der geſtrigen 
Controlverſammlung. Die zahlreich erſchienenen 
polniſchen Landwehr⸗ und Reſervemänner hatten 
ſich nämlich gehörig in Branntwein berauſcht u. 
fingen in diesem Zuſtande Schlägereien an, erſt 
unter ſich, dann mit vereinten Kräften gegen die 
einſchreitende Polizei. en hundert kämpfende 
Menſchen wogten auf der Straße hin und her. 
Die Polizei mußte ſchließlich von der blanken 
Waffe Gebrauch machen und es ſind auf beiden 
Seiten Verwundungen vorgekommen. Acht Rä⸗ 
delsführer wurden ſchließlich in das Polizeige⸗ 
fängniß abgeführt und der Prozeß wegen Land⸗ 
friedensbruch ſteht vor der Thüre. (P. 3.) 

Miloslaw, 29. October. Die beim Saul's 
ſchen Diebſtahl abhanden gekommenen Werthſachen 
ſind nun nahezu vollſtändig beiſammen. In der 
Wohnung des Gutsbeſitzers Eichhorſt bei Milos⸗ 
law waren kürzlich, unter der Thürſchwelle ver⸗ 
graben, mehrere Packete mit Werihpapieren aufs 
gefunden worden. Eine fortgeſetzte Reviſion hat 
vorgeſtern den Erfolg gehabt, auch den Aufbe⸗ 
wahrungsort für den Reſt des geſtohlenen Guts 
zu ermitteln, das ſofort dem Kreisgericht Poſen 
übermittelt worden iſt. 

Poſen, 31. Oktober. Auf der hieſigen 
Dominſel iſt heute von einem höheren Regie⸗ 
rungsbeamten, unterſtützt von mehreren Polizei⸗ 
beamten, Nachforſchung nach amtlichen Doku⸗ 
menten des apoſtoliſchen Delegaten gehalten 
worden. 

——nd . f— — —— — 


Ver ſchiedenes. 


— Wien. Am 25., um 10 Uhr Vormit⸗ 
tags, hat der als vorzüglicher Reiter und Sports⸗ 
mann bekannte Honded Huſaren⸗Lieutenant F. va 
Zubovits von Wien aus einen Dauerritt nach 4 
Paris unternommen. Der Ritt ſoll in vierzehn 
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Tagen vollendet fein, und Hr. v. Zubovits wird 
5 die Route über Enns, Schärding, Ulm, Paß 
Kniebis (Schwarzwald), Kehl⸗Straßburg, Nanch, 
Vritry, Fontenay und Vincennes nach Paris 
nnehmen, woſelbſt er an der Barriere du Tröne 
vom öſterreichiſchen Botſchafter erwartet wird. 
Der Reiter wird die 192 öſterreichiſche Meilen 
lange Strecke auf einem und demſelben Pferde, 
der Halbblutſtute Caradoc des Hrn. v. Bäuerle, 
zurücklegen. Große Wetten ſind auf dieſen Ritt 

gemacht. ö 

Leidensgeſchichte eines Kurzſichtigen. Maus 
rus Jokay beſchreibt einmal in einer allerliebſten 
Humoreske die Freuden und Leiden eines Kurz 
ſichtigen, der es in ſeiner Kurzſichtigkeit ſogar 
0 weit bringt, einen langröckigen Biſchof zum 
Walzer zu bitten. Ein junger Architekt, Georg 
K., mag ſich an jener Leidensgeſchichte ſeinen 
Troſt holen. Er bedarf deſſen; denn er hat durch 
feine Kurzſichtigkeit entſchiedenes Malheur ges 
habt. Georg beſaß ein Pince⸗nez und eine ver⸗ 
lobte Braut, Pinzee⸗nez und Braut, Beides war 
ihm theuer. Ohne Pinzce⸗nez war ihm Alles 
über fünf Schritt hinaus ein Chaos. Eines 
Tages war ein Freund aus der Provinz gekommen, 
der Berlin „kennen lernen“ wollte. Georg 
meldete ſeiner Braut, daß er auf einige Tage 
verreiſen müſſe. In dieſer Weiſe ſeiner Bräu⸗ 
tigamspflichten ledig, ſtellte er ſich ſeinem Freunde 
zur Verfügung. Am zweiten Abend ihrer Recog⸗ 
noscirungs⸗Fahrten beſchloſſen fie, Berlin unter 
dem Spiegel der Panke zu durchforſchen und in 
den Genüſſen der Kunſthallen dieſes Berlins zu 
ſchwelgen. Da es gerathen iſt in dieſen Regio- 
nen ſich jedes Abzeichens der Wohlhabenheit zu 
entäußern, trennte ſich Georg von ſeinem opti⸗ 
ſchen Führer. In ſeliger Stimmung wollten ſie 
die begonnenen Excurſionen fortſetzen, als ihre 
Gedanken durch zwei Damen abgelenkt wurden, 
die in ſichtlicher Haſt ihren Weg verfolgten. 
Der Freund aus der Fremde verſicherte, daß ſie 
ſchön ſeien. Georg glaubte es. Der Don Juan 
in ihm erwachte mit Ungeſtüm und das Ver⸗ 
gnügen, ſeinen Freund an einem Berliner Aben⸗ 


teuer partizipiren zu laſſen, wollte er ſich außer⸗ 


dem nicht verſagen. Sie folgen den Damen 
durch alle Straßen und Gäßchen. Ihre Aus⸗ 
drücke wurden kühner, als es die Courtoiſie er⸗ 
laubt. Die erſchreckten Damen ſteigen in eine 
Droſchke. Die kühnen Herren in die andre, die 

der erſten folgen muß. Als fie in die C. Straße 
einbogen, wird es Georg ſchwül um's Herz. In 
dieſer Straße wohnt ſeine Braut. Die erſte 
Droſchke hält, die zweite auch. Die Damen 
ſpringen heraus, der Freund „aus der Fremde“ 
zieht Georg nach. Doch kaum hat dieſer die 
Hausnummer erblickt, als er entſetzt in die 
Droſchke zurückſpringt. „Du ſollteſt Dich ſchä⸗ 
men!“ hort er noch an fein Ohr ſchallen, im 
nichſten Augenblick raſte auf ſein Geheiß die 
Droſchke von dannen, ſoweit einer Droſchke 2. 
Klaſſe das Naſen möglich iſt. Die eine der 
beiden Damen war Georg's Braut. Am nächſten 
Daze erhielt er von ihr einen Brief, in welchem 
4 ie ihm auseinenderſetzt, daß fie niemals die 


3 au eines ſolchen Don Juan werden könne. 
Sie habe ihn gleich erkannt, ſich aber geſchämt, 
ihrer Freundin, mit der ſie aus dem Theater 
gaeekvmmen ſei, einzugeſtehen, daß fie einen ſolchen 


— Bräutigam habe. — Georg iſt die Sache 
ſehr unangenehm, ſchon wegen der nächſten 
Braut. (Fr. BL) 
Brillantgas. Nach vielfachen Verſuchen 
hat der Kaufmann Carl Zenker (Burgſtraße Nr. 
1, Breslau) eine Maſchine erfunden, mittelft 
deren er reines Kohlenwaſſerſtoffgas, frei von 
Kohlenoxid, Schwefel und Säure, in fünffacher 
Leichtſtärke des Steinkohlengaſes auf kaltem che⸗ 
1 miichem Wege in gefahrloſer, leichter und zuver⸗ 


IR 
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2 llſſi er Weile bei jeder Temperatur zu produciren 
vermag. Das leichte ſpecifiſche Gewicht des Ga⸗ 
ſes ermöglicht eine gleichmäßige und große Lei⸗ 
ttungsfähigkeit ohne ein ſchweres Windegewicht 
mit Drahtſeil. Die Maſchine erfordert wenig 
Raum zum Aufſtellen und ihre Inbetriebſetzung 
erfordert keine beſondere Fachkenntniß, da man 
nur einfach mit den zur Fabrikation nöthigen 
und im Handel — Subſtanzen zu füllen 
braucht. Der Erfinder baut derartige Maſchi⸗ 
nen, auf die er als „Brillantgasmaſch ene“ von ver⸗ 
ſchiedenen Regierungen Patente erhalten hat, zu 
f 5 bis 200 Flammen. Ein derartiger Apparat 
r 
4 


2 25 60 Flammen, welcher für die Paulshütte 
dei Sorau in Oberſchleſien beſtimmt iſt, ſtand 
r dieſer Tage zur Anſicht aus. Der Preis des 

Gaſes, welches eine reine, weiße Flamme zeigt, 

ſoll ſich mit Rückſicht auf die große Lichtſtäcte 
K dem des Steinkoblengaſes ziemlich gleichſtellen, 
Ia nach Oertlichkeit auch billiger. Dieſes neue 
Gas dürfte dem Steinkehlengaſe vielleicht bald 
€ 


in den einzelnen größern Etabliſſements ıc. Con⸗ 


ceurrenz machen. Die Anſchaffung derartiger 
Maſchinen dürfte ſich namentlich an ſolchen 
DPrten empfehlen, wo Öatanftalten nicht beſtehen. 
Der Erfinder hat von verſchiedenen Seiten her 
für ſeine Maſchinen bereits Anerkennungen er⸗ 
halten. (S. 3. 
— Köln, 27. Oktober. Auch in unſerer 
Stadt beabſichtigt man, eine Geſellſchaft zur 
Beſchaffung von möglichſt billigem Fleiſch und 
Brod ins Leben zu rufen. In einer zu dieſem 
Zwecke geſtern Abend ſtattgehabten Verſamm⸗ 
lung wurden nach Verleſung des mitgetheilten 
Proſpektes von den Anweſenden Geldbeträge ge⸗ 
s . Liſten für fernere Einzeichunng werden 
in verſchie denen Lokalen offen gelegt werden. 


ge 
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— Vorträge des Herrn Prof. R. v. Schlagintweit. 
Der Vortrag, welchen auf Veranlaſſung des Hdw. 
Vn's. Hr. v. Schl. am 31. Oct. im Artusſaale hielt, 
behandelte die am 10. Mai 1869 in ihrer ganzen 
Ausdehnung eröffnete Pacifie-Eiſenbahn, durch welche 
der atlantiſche mit dem ſtillen Ocean verbunden 
wird. Sie hat von New⸗York bis San Francisco 
eine Länge von 717 deutſchen — 3306 engl. Meilen. 
Von Boſton (in America) nach San Francisko iſt 
es ebenſo weit, wie von Boſton (Am.) nach Berlin. 
Von New⸗York und Boſton beſtanden jedoch ſchon 
ſeit längerer Zeit Schienenwege bis Omaha im 
Staate Nebraska, fo daß der Name Pacifiebahn in 
engerer Auffaſſung nur der Strecke vou Omaha bis 
San Franecisko zukommt. Omaha liegt 302 dtſch. 
M. weſtlich von New⸗York am Miſſouri 960 F. 
über dem Meere. Die Bahn beſteht aus 3 Theilen 
a) der 224 dtſch. M. langen Union⸗Pacifie B. von 
Omaha bis Ogden im Mormonen⸗Staate Utah, b) 
der 161 dtſch. M. langen Central-Pacifie B. von 
Ogden bis Sacramento in Californien, e) der 30 d. 
M. langen Weftern-Pacific B. von Sacramento bis 
San Francisco. Hr. v. Schl. gab Schilderungen 
von dem Prairieen, von dem Leben der Weißen in 
denſelben, von den anarchiſchen Zuſtänden unter den 
„enfants perdus“ der Civiliſation, von dem Fried⸗ 
hofe zu Julesbury in Colorado, wo in 79 Gräbern 
nur 3 Leichen liegen, die einem natürlichen Tode er⸗ 
legen ſind, die andern alle aber „in ihren Stiefeln 
geſtorben“ d. h. ermordet find. An die Schilderung 
der Thierwelt in den Prairieen, Büffel, Prairiehunde, 
Wölfe, Klapperſchlangen (deren Biß nicht abſolut 
tödtlich iſt) ꝛc. ꝛc. knüpften ſich Betrachtungen über 
die Zukunft der Prairieen. Sehr lebhaft und anre⸗ 
gend war die Schilderung der Felſengebirge, in de⸗ 
nen die Bahnſtation Sherman 8235 F. über dem 
Meere liegt, der engen Canyons (Schluchten), wo die 
Bahn große Schwierigkeiten zu beſiegen hatte. Sehr 
intereſſant war die Beſchreibung, die Hr. v. Schl. 
von dem Leben der Indianer, ihren Squaws 
(Frauen) und Papus (Kindern) gab. Weſtlich von 
den Felſengebirgen durchſchneidet die Bahn das Sil⸗ 
berland Nevada, wo Freasme City 9163 F. hoch 
über dem Meere liegt. Die Fahrt über die Sierra 
Nevada (Schneegebirge) iſt prachtvoll, dort ſind zum 
Schutz der Bahn die beinahe 7 dtſch. M. langen 
Schnee- und Lavinen-Dächer über dem Schienenwege. 
Bei der Ankunft in Sacramento wird man durch 
die Menge der dort heimiſchen Colibris überraſcht 
und erfreut. 


Wir haben hier nur kurze Andeutungen aus dem 
reichen Inhalt des vortrefflichen Vortrages zur Erz 
innernng für die Zuhörer deſſelben geben können. 
Durch die freundliche Gefälligkeit des Hrn. Prof. 
von Scht. werden wir nach dem Bericht über den 
2. Vortrag auch im Stande ſein Mittheilungen über 
die Reiſen der Brüder ausführlich bringen zu können. 
Der Saal des Artushofes war ganz angefüllt. Einen 
beſonderen Reiz verliehen auch noch die zahlreichen 
von Hrn. v. Schl, aufgelegten ſteroskopiſchen Anz 
ſichten. 

— Vertretung des Stadtbauraths. Die StV. 
hatte beſchloſſen, den Magiſtrat aufzufordern, bis zu 
der Zeit, daß der neuzuwählende Stadtbaurath ſein 
Amt antreten kann, einen geeigneten Baumeiſter zur 
Wahrnehmung der wichtigen und oft dringenden Ge= 
ſchäfte, welche dem SON. obliegen, zu gewinnen. 
Dieſer wohlbegründeten Forderung hat ſich der Ma— 
giſtrat nachzukommen beeilt, und iſt mit dem Privat- 
baumeiſter Ike in Breslau in Verhandlungen getre— 
ten, die auch zum erwünſchten Abſchluß geführt haben. 
Herr Baumeiſter Ike wird im Laufe der nächſten 
Woche hier eintreffen und die Geſchäfte des von ihm 
zu vertretenden Amtes übernehmen. 

— Curuvertiu. Am 7. d. Mts. veranſtaltet der 
Bromberger Turnverein ein Schauturnen mit darauf 
folgendem Tanz, zu welchem auch an den hieſigen 
Verein eine Einladung ergangen iſt. 

— Handwerker-derein. Der Vorſtand des Hand⸗ 
werker⸗Vereins hat ſich in ſeiner Sitzung am 1. No⸗ 
vember weſentlich mit der Fortbildungs-Schule für 
Lehrlinge beſchäftigt und beſchloſſen, den Unterricht 
in derſelben am Sonntag den 15. November beginnen 
zu laſſen. Wegen einer Verlegung des Unterrichts⸗ 
Locals aus dem Gymnaſium in das Gebände der 
ſtädt. Knabenſchule find mit dem Hrn. Rector Höbel 
Verhandlungen eingeleitet, der auch erſucht werden 
ſoll, diejenigen Mitglieder des vou ihm geleiteten 
Lehrercollegiums vorzuſchlagen, von denen eine ge⸗ 
deihliche Wirkſamkeit in der Fortbildungsſchule zu 
erwarten iſt. Es wird ein Rundſchreiben an die 
Herren Meiſter erlaſſen und darin dieſe erſucht wer⸗ 


nen, welche ſie zum Beſuche der Fortbildungsſchule 
veranlaſſen wollen. 


Verſammlungen des Handwerler-Vereins Vorträge 
gebalten oder fi zu ſolchen bereit erklärt haben, ift 
über den ſtarken Tabaksrauch geklagt, welcher denen, 
die nicht mit eiſernen Lungen begabt ſind, das län⸗ 
gere Sprechen unmöglich macht, und ſelbſt Männern. 
von ſtarker Bruſt es ſehr erſchwert. Der Vorſtand 
hat deshalb beſchloſſen, die Mitglieder zu erſuchen, 
ſich von jetzt an während der Dauer der Vor: 
träge des Tabakrauchens zu enthalten. Die Beden⸗ 
ten, daß durch dieſe Beſchränkung der Beſuch der 
Vorträge vermindert werden könnte, werden ſich hof⸗ 
als manche Mitglieder ſeit längerer Zeit ſich 
weſentlich deshalb von der Theilnahme an 
den Zusammenkünften und dem Anhören der 
Vorträge fern gehalteu haben, weil ihnen der 
Tabacksdampf zu läſtig wurde. Eine Stunde 
wird ja auch der leidenſchaftlichſte Raucher die Ci⸗ 
garre enthehren können, wie es ja auch bei Coneer⸗ 


den, diejenigen ihrer Lehrlinge namentlich zu bezeich⸗ 


— Von mehreren der Herren, welche in den 


ſonderes Eintrittsgeld gezahlt wird. 

— Wahlen der Stadtverordneten. Die Betheiligung 
an den diesjährigen Wahlen neuer Stadtverordneten 
war in der III. Abtheilung der Wähler ſtärker als 
je vorher, der Grund dieſer lebhafteren Theilnahme 
iſt in der Bildung von Parteien zu ſuchen, die in 
der Zeit der Vorbereitung entſtanden ſind, und am 
Wahltage ihre Candidaten durchzubringen ſuchten, 
was ihnen theilweiſe dadurch erleichtert, daß der für 
die III. Abtheilung angeſetzte Wahltermin, 2. Novbr., 
zugleich katholiſcher Feiertag iſt, und alſo Viele, die 
ſonſt nie zur Wahl erſcheinen, diesmal Zeit hatten, 
ohne Zeit⸗Verluſt für ſich ihre Stimmen abzugeben. Die 
Anzahl der Stimmenden war diesmal ſo groß, daß 
nicht nur manche der Erſchienenen ſich bewogen fühl⸗ 
ten, wieder fortzugehen, weil ſie weder Luſt empfan⸗ 
den, ſich mit Gewalt zum Wahltiſch durchzudrängen, 
noch Zeit hatten, um zwei Stunden lang zu warten, 
ſondern daß auch das Zählen der Stimmen ſo viel 
Zeit erfordern wird, daß das Reſultat heute kaum 
mehr mitgetheilt werden kann. Von den 6 durch die 
III. Abtheilung zu wählenden StV. werden 4 auf 6 
Jahr, 2 (als Erſatz für Dr. Rakowiez u. Trykowski) 
auf 2 Jahr (bis 1. Januar 1877) gewählt. Die II. 
Abtheilung hat 4 StV. auf 6, und 1 (als Erſatz für 
Kroll) auf 2 Jahr, die I. Abth. hat auf 6 Jahr A 
St., auf 1 Jahr 1 StV. Erſatz für Leetz) und 3 
StV. (Erſatz für Delvendahl, Kittler und B. Meyer) 
auf 2 Jahre bis 1. Januar 1877. 


— Schließlich können wir doch noch mittheilen, 
daß 224 Wähler ihre Stimmen abgegeben haben und 
daß mit abſoluter Majorität für die 6jährige Peri⸗ 
ode die Herren Delvendahl (114.) Dr. von 
Donimirski (140.) und J. Moszkiewicz (144.) 
definitiv aus der Wahl hervorgingen. Die übrigen 
Stimmen zerſplitterten ſich auf die Herren: Feh⸗ 
lauer, Helmich, Stölger, Tetzlaff, Kolinski, 
J. Jacobi, Carnecki und Dembeck, in Folge 
deſſen noch eine engere Wahl ſtattfinden 
werd. Die beiden Erſatzwahlen (Rakowiez u. Try⸗ 
kowski) blieben auch unentſchieden. Es kommen dabei 
zur engern Wahl die Herren G. Jacobi, (59), Hey 
(95), und reſp. Lechner (29), Olszewsti (26.) 

— Schwnrgericht. Sitzung vom 31. October. 

Der Gaſthofbeſitzer Auguſt Wache aus Culmſee 
war von der Handlung G. & A. Müller wegen einer 
aus dem Jahre 1863 herrührenden Waarenſchuld ge⸗ 
richtlich in Anſpruch genommen und leiſtete in dieſem 
Prozeße einen Eid dahin ab, daß er bei der Kläge⸗ 
riſchen Handlung weder Waaren beſtellt, noch empfan⸗ 
gen habe. Die Anklage behauptet nun, daß dieſer 
Eid von Wache wiſſentlich falſch geleiſtet ſei, was 
denn auch durch die Beweisaufnahme beſtätigt iſt, 
da der Handlungsreiſende der Handlung G. & A. 
Müller beſchworen, daß Wache durch ihn die Beſtel⸗ 
lung gemacht hat. 

Die Geſchworenen ſprachen das „Schuldig“ über 
den Angeklagten aus und wurde derſelbe mit einem 
Jahre Zuchthaus beſtraft. 

Die zweite verhandelte Anklageſache hatte einen 
qualificirten Aufruhr zum Gegenſtande und war 
gegen den Tagelöhner Johann Pluchocki, den Knecht 
Joſeph Klusczinski und den Einwohner Johann Wis⸗ 
niewski gerichtet. — Die Sache hat ſich folgender⸗ 
maßen zugetragen: 


Am 14. Juni 1874 hatten in einem Gaſthauſe 
in Culmſee einzelne der anweſenden Gäſte 2 Geiger 
engagirt, welche zum Tanze aufſpielten. Der Wirth 
wollte dies nicht dulden und rief, als trotz ſeines 
Proteſtes weiter geſpielt wurde, polizeiliche Hilfe 
herbei. Darauf erſchien der Polizei-⸗Sergeant Chriſt⸗ 
mann und ordnete an, daß mit dem Spiele aufge⸗ 
hört werden ſollte. Pluchocki trat ihm bierbei ent⸗ 
gegen und ſagte, daß weiter geſpielt werden würde, 
er habe zu befehlen und nicht Chriſtmann. Als 
dieſer ihm mit der Arretirung drohte, ſchob Plu⸗ 
chowski ihn zur Thüre hinaus und ſchlug draußen 
auch noch auf ihn los. Chriſtmann ſah ſich bald 
von einer großen Menſchenmenge umringt, die theil⸗ 
weiſe eine drohende Haltung gegen ihn einzunehmen 
ſchien; er ſah ſich deshalb genöthigt von ſeiner Waffe 
Gebrauch zu machen. Als Kluszynski nun ihm auch 
einige Hiebe verabreichte, ſchlug er mit der Säbel⸗ 
klinge um ſich. Pluchocki entriß ihm aber den Säbel 
und bog ihn über das Knie, ſo daß er krumm wurde. 
Nach einigem Ringen entwand Chriſtmann dem 
Pluchockt den Säbel wieder und verletzte denſelben 
dabei an den Händen. Chriſtmann wollte flieben, 
Pluchocki verſtellte ihm aber den Weg, fo daß der⸗ 
ſelbe hinfiel, worauf er ſich auf Chriſtmann warf 
und auf ihn einhieb. Dieſer ſuchte ſchließlich Schutz 
auf einem umzäunten Gehöfte, worauf ſich denn die 
Menge allmählich verlief. Von Wisniewski behaup⸗ 
tet die Anklage, daß dieſer den Chriſtmann, als er 
in deſſen Hauſe Schutz ſuchen wollte, zurück- und vor 
die Bruſt geſtoßen hätte. Dies wurde aber durch 
die heutige Beweisaufnahme nicht beſtätigt. Die 
Geſchworenen ſprachen denn auch das „Nichtſchuldig“ 
gegen Wisniewski und und das „Schuldig“ gegen 
Pluchocki und Klusczinski aus und wurde Erſterer 
zu 1 Jahr Zuchshaus, Letzterer zu 6 Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt, Wisniewski aber freigeſprochen. 

Damit war die letzte diesjährige Schwurgerichts⸗ 
Periode zu Ende geführt. 

— Lotterie. Bei der am 31. October fortgeſetzten 
Ziehung 4. Klaſſe 150. Königl. Preuß. Klaſſen⸗Lotterie 
ſind nachſtehende Gewinne gefallen: 

2 Gewinne von 5000 Thlr. auf Nro. 92,707 und 
93,212. 

5 Gewinne von 2000 Thlr. auf Nro. 31,763, 

47,594, 57,278, 57,631 und 81,339. 
20 Gewinne von 1000 Thlrn. auf Nr. 3130, 3637, 
14,426, 14,979, 19,279, 22,253, 22,356, 24,005, 26,880, 
29,470, 30,519, 39,297, 39,512, 40,203, 42,760, 44,342, 
45,020, 55,228, 62,849, 70,211, 75,693, 75,907, 75,953, 
80,592, 82,509, 82,677, 88,535 und 91,024, 


ten und folchen Vorträgen geſchieht, für welche be⸗ 


7 7 Pr 3 ug RR AP ve 

61 Gewinne von 500 Thlrn. auf Nr. 3575, 11,628, 
13,941, 15,510, 16,597, 1,015, 18,784, 18,838, 19,043, 
19,124, 19,205, 19,768, 20,136, 20,233, 20,491, 20,903, 
22,210, 22,408, 22,856, 23,009, 26,261, 26,642, 28,162, 
33,009, 34,244, 37,030, 38,034, 46,617, 46,999, 49,048, 
49,796, 52,594, 52,983, 53,123, 53,468, 55,018, 57,083, 
58,134, 64,816, 65,188, 65,985, 66,557, 69,244, 72,290, 
73,428, 74,471, 74,896, 76,053, 77,289, 77,651, 83,843, 
85,551, 86,884, 87,364, 87,376, 88,153, 90,011, 90,806, 
92,480, 93,581 und 94,188. 

80 Gewinne von 200 Thlr. auf Nr. 1643, 3427, 
4627, 7791, 8839, 9372, 10,229, 11,064, 11,212, 11,380, 
12,475, 15,443, 16,504, 16,918, 18,832, 20,349, 22,795, 
23,928, 24,806, 26,527, 26,759, 27,551, 28,292, 29,152, 
29,171, 30,510, 31,730, 31,828, 31,856, 32,324, 32,550, 
33,179, 33,953, 34,141, 36,054, 43,007, 44,644, 46,559, 
47,091, 47,822, 49,686, 50,331, 51,936, 52,956, 53,637, 
53,951, 54,460, 54,815, 56,377, 59,298, 59,306, 61,727, 
61,854, 61,964, 62,612, 65,505, 66,277, 67,116, 69,368, 
69,680, 72,408, 73,254, 74,511, 74,596, 75,396, 81,113, 
85,234, 85,623, 85,845, 86,147, 86,409, 87,435, 87,997, 
88,577, 90,288, 90,451, 90,713, 90,735, 92,705 und 
94,537. 


een 


Getreide-Markt. 


Ebern, den 2. November, (Georg Hirſchfeld.) 
Weizen nach Qualität 53—59½ Thlr. per 2000 Pfd. 
Roggen 51—53 Thlr. per 2000 Pfd. 

Erbſen gefragt und theurer. 

Gerſte niedriger, 50 — 53 Thlr. pro 2000 Pfund. 
Hafer ohne Angebot. 

Rübkuchen 2½¼—2/ Thlr. pro 100 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100% 17½ thlr. 

S r 


Telegraphischer Börsenbericht. 
Berlin, den 2. November 1874. 


Fonds: fest. 
Russ. Banknoten 5 


* 
ne} 
in 
D 

= 


Warschau 8 Tagge . 
Bolt. Flendbr. d . 2,2 Ser Egez 
-Poln. Liquidationsbriefe ; 68/ 
Westpreuss. do 4% „ ; 94/8 
Westprs. do. 4½% . . . 100% 
Posen. do. neue 4% . 22 94 
Oestr. Banknoten „92% 
Disconto Command. Anth. . 182 ¼/ 

Weizen, gelber: 
Neenbe n S 0 
April-Mai 183 Mark — Pf. 

Roggen: 
0 ne er 
( ˙ᷣ A en 
Novbr.-Decbr. . 50% 
April-Mai 145 Mark — Pf. 
: Rüböl: * 
November. „ TE ING 
Neovbr.-Dezbr. rtr. 124 
April-Mai 56 Mark — pf. 

Spiritus: 
eee Te 
Novbr. . . 18—11 


April-Mai. 56 Mark 70 Pf. 
Preuss. Bank-Diskont 5% 
Lombardzinsfuss 69%, 


.... — . ———— 

PVreußiſche Fonds, 
Berliner Cours am 31. October. Ze 

Conſolidirte Anleibe 4%. » . . 105½ bz. G 


Staatsanleihe 4% verſchied. . 99 ½ bz. 
Staats⸗Schuldſcheine 3½% 91 bz. 


Präm.⸗Anleihe 1855 à 100 Thlr. 3½% 1287/ bz. 


u 


Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½% . . . 8734 G. 
do. do. 40% .... 95% G 
do. do. 4½% 101% bz. 

Pommerſche do. 3½% ͤ— 87½ G. 
do. do. % „ 0 FR 
do. do. 4½% .. 101 ½ bz. 

Poſenſche neue do. 4% 94 56 

Weſtpr. Ritterſchaft 3½% . » 86½½ bz. 

do. do. er Bee 95 bz. B 
do. do. 4½% iB. . 100% bz. 
do. do. II Serie 5% . . . 105% bz. G 
do. Neulandſch. 4% , „ 
do. dy. % 2 5 5, 100% bz. 

Pommerſche Rentenbriefe 4% . . 97 ½ bz. 

Poſenſche do. 4% ͤ P]. 97½ B. 

Preußiſche do. 4% ̃ 97 ½ G. 


Wieteorologiſche Beobachte agen. 
Telegraphiſche Berichte. 


9 
Ort. 3 

Am 31. Oktober. f 
8 Haparanda 332,7 1,6 SW. 3 bewölkt 
„ Petersburg 339,2, 2,2 W. 1 ſ. bewölkt 
6 Memel 342,9 1,2 Q. 1 beiter 
7 Königsberg 342,4 —0, SO. 1 heiter 
6 Putbus 340, 3, SO. 1 wolkig 
„ Berlin 340,5 5,7 S. 1 3. bedeckt 
„ Poſen 339,2 3,0 SO. 2 bedeckt 
„Breslau 336,0 3,1 SS. I tr., Nhl. 
8 Brüſſen 340,2 5, ON. 1 f. bewölkt 
6 Köln 338,9 4,3 OSO. 2 Nebel 
8 Cherbourg 338,8 8,8 SO. 1 bedeckt 
„ Havre 340,0 9,6 SO. I bedeckt 


Station Thorn. 
Barom. 


31. Oetbr. fs, 6. Tom. 

2 Uhr Nm. 340,48 6,7 Sz ht 

10 Ubr Ab. 340,31 1,0 Oi ht. 

ar 339,50 18 SW 

6 * 2 [3 7 1 . 

2 115 ar ei 3,2 2 bed r 

10 Uhr Abd. 338,81 3,3 5 

2. Novbr, 5 2 

6 Uber M. 339,01 1,8 NW bed. 
Waſſerſtand den 1. November — Fuß 4 30 
Waſſerſtand den 2. November — Fuß 4 Jol 


. 


Suferate 
090000999099 
Emma Jagmann 
Emil Jansen 
Verlobte 
Gr. Piaski. Hamburg. 


eee 


Geſtern Abend 7 Uhr 
entſchlief ſanft nach acht⸗ 
tägigem ſchmerzlichem Kran⸗ 
kenlager meine gute Frau 
Auguste, geb. Kutz- 

ner, nach nur ſiebenjähriger glück 
licher Ehe, im Alter von 30 Jah- 
ren, was ich ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, um ſtille Theilnahme bittend, 
tiefbetrübt anzeige. 

August Richter, 

Brückenmeiſter. 

Im Namen meiner Söhne 
Carl, Felix und August. 
Die Beerdigung findet Mittwoch den 
4. November Nachmittag 3 Uhr vom 
rauerhauſe, Baubüreau⸗Gebäude in 
r Nähe der Weichſelbrücke, aus ſtatt. 


Bekanntmachung. 
Das über den Nachlaß des am 1. 
Dezember 1873 hier verſtorbenen Kauf: 
manns Carl Bock eingeleitete erbſchaft— 
liche Liquidations⸗Verfahren iſt beendet. 

Thorn, den 28. October 1874. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 

1. Abtbeilung. 


Mittwoch, d. 4. Nov. 1874 


Concert 


Jie kommen! 


die weltberühmten Künſtler 


Miss Sittny, Mis Howart 
und der Deutſch⸗Amerikaner Herr 
f E. Tribolli. 


gegend die ergebene Anzeige, daß ich 
mich als 


Drechslermeiſter 


hierſelbſt niedergelaſſen habe und em⸗ 

pfehle mich zur Anfertigung ſämmt⸗ 

licher in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten. 
L. Sobolewski, 
Marienkirchhof. 


Verkaufs - Anzeige. 
Die früher Herrn Gründler gehö⸗ 
rige Beſitzung Kuch nia bei Culmſee, 
600 Morgen geborenen Weizenbodens, 
beabſichtige ich im Ganzen und in klei⸗ 
neren Parzellen, jedoch weder öffentlich 
nnoch meiſtbietend zu verkaufen. 
Hlerzu habe ich einen Termin auf 


Donnerſtag, den 12. Novem⸗ 
ber cr. von 9 Uhr Vor⸗ 


mittags ab 
in der Behauſung des Herr Gründ- 
ler anberaumt, wozu ich Kaufliebhaber 
mit dem Bemerken einlade, daß die 
Bedingungen ſehr günſtig geſtellt wer⸗ 
den, namentlich werden Kaufgelder 
mehrere Jahre hinaus, gegen mäßige 


Zinſen geſtundet. 
Leo Brat 


aus Mohrungen. 


des Unterzeichneten unter gütiger Mit⸗⸗ — — 
wirkung 8 1 Künſtler ne anderer | Beſtellungen auf a 
muſikaliſcher Kräfte in der 2 Herrengarderohen = 
Aula des Gymnaſiums. | werden ſauder und prompt aus- 
Programm: 2 geführt. - 
Preie-Quinteit für NRlavier, Violine, > Siegfried Dazinger, = 


Bratſche, Violoncell u. Contrabaß; 
(Manuſeript) von Julius Schapler. 

In der Fremde („Es ſteht ein Baum“) 
von W. Taubert, 

Vom fleißigen Bächlein („Was eilſt Du 
for) von W. Taubert, 

„Weißt du noch“? von W. Jenſen, 

Unbefangenheit („Frage mich immer“) 
von C. M. v. Weber, 

(Lieder für Sopran mit Begleitung des 
i Pianoforte.) 

Forellen⸗Quintett wie oben. Op. 114. 
von Franz Schubert. 


Billets à 15 Sgr., Schülerbillets à 
10 Sgr. ſind zu haben in der Buch⸗ 
handlung von E. F. Schwartz. 
Anfang präciſe 7½ Uhr. 

Julius Schapler. 


Das Bethaus der reformirten Ge⸗ 
meinde Breiteſtraße Nr. 454 ſoll ver⸗ 
kauft werden. 

Nähere Auskunft ertheilt 

f Carl Neuber. 
Baderſtr. Nr. 56. 


Brück ft Nr. 11. 


s Schuh-u. Stiefel- 
= Magazin 
in Tho 


Calmerſtr. Ur. 342 
nimmt alle Beſtellungen und Repa- 
raturen zu den billigſten Preiſen 
an, und fertigt ſolche in kürzeſter 
Zeit. 


A. Narolewski, 


aus Warſchan. 


Verſetzunnshalber ſollen 


Donnerſtag, den 5. 


Fe) 


und Freitag, d. 6. Xobbr. cr., 

Nachmittags von 2— 4 Uhr, 
mehrere noch gut erhaltene Möbel aus 
freier Hand verkauft werden Gerechte 
Straße Nr. 124 parterre. 


Hin möbl. Zimmer mit und ohne 
Beköſtigung vermiethet von for 
gleich O. Oloff. 


Liebig Company's Fleisch-Extract & 


aus FRAY-BENTOS (Süd-America). 


wenn die Etiquette den Namenszug J. v. Liebig 
in blauer Farbe trägt. 


Nur ächt 


Zu haben bei den Herren Apotheker Kayserling, Hermann 
Schultz, A. Mazurkiewiez, Gustav Schnegass und L. Dam- 


mann & Kordes in Thorn. 
1 


für 28 lh lr. Stettin New⸗Nork 


0 jeden Mittwoch. 


National⸗Dampfſchiffs⸗Compagnie. 


C. Meſſing Berlin, Franzöſiſche Str. 28. 


Stettin, Grüne Schanze la. T 
In der Buchhandlung von Walter Lambeck Cliſabethſtr. 4. iſt zu haben: 
Neuer praktiſcher 


Aniverſal⸗Prieſſteller 


für das geſchäftliche und geſellige Leben. 
Ein Formular- und Muſterbuch 


zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contracten, Ver⸗ 
trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen 
und anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefftyl 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſor dere, einer Anweiſung 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt voll» 
ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 
von Stammbuchsaufſätzen und einem Fremdwörtrbuche. 
Bearbeitet von 
Dr. L. Kiesewetter. 
Zwanzigſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Preis: gebunden nur 15 Sgr. 


Den Bewohnern Thorns um Ums 


Neues Etahlissement. 


Einem hochgeehrten Publicum die ganz ergebene Anzeige, dass ich 
am hiesigen Platze ein 


Roll-, Speditions-, Commissions- 
Agentur- und IncassoGeschäft 


errichtet. 
Reelle, präcise und billigste Bedienung versichernd, zeichne 
Hochachtungsvoll 


Adolph Aron, 
Comptoir im neu erbauten Hause des Herrn A. Hirschber- 
ger, vis-A-vis Herrn Heins, I Tr. 


Deutsche undschau. | 


Herausgegeben von 


‚JULIUS RODENBERG, 


wur 


Verlag von 


(ibn. Al, BERLIN 


— 


PREIS: 


pro Quartal 6 Mark — 2 Thlr. 
pro Jahrgang 24 Mark — 8 Thlr. 


Erscheint 
in monatl. Heften von 10 Bogen 


gr. 8vo in elegantester 
Ausstattung. 
BESTELLUNGEN 
nehmen sämmtliche Buchhandlungen des In- und Aus- 
landes, in Thorn die Buchhardlung von Walter Lam- 
beck, Elisabethstr. 4., sowie die Postanstalten Deutsch- 
lands und Oesterreichs entgegen. 
Prospect gratis; Probeheft zur Ansicht durch jede Buchhandlung. 


Inhalt des soeben ausgegebenen ersten Heftes: 


I. Berthold Auerbach, Auf Wache. VI. Dr. Ferd. Cohn, Botanische 
Novelle. i Probleme. 
II. Anastatius Grün, Zum Concil. VII. Z Theodor Storm, Wald winkel. 
Gedicht. Novelle. 


III. Heinrich von Sybel, Die erste 
Theilung Polens. 

IV, J. v. Verdy, (Oberst u. Gene- 
ralstabschef d. I. Armeecorps), 
Der Zug nach Sedan. Per- 
sänliche Erinnerungen nach 
seinem Tagebuche. 

. Zur Kenntniss Kaulbach’s. Mit- 
theilungen und Briefe an den 
Geh. Ober-Postrath Eduard führungen in Weimar. 
Schüller. XII. Politische Ruedschau. 


Das zweite Heft wird u. a. Beiträge von Emanuel Geibel, Paul 
Heyse, Gustar zn Putlitz, Ed. Lasker, Max Maria von Weber, Bruno Meyer, 
Julius Oppenheim, R. Lindau und Director Schwabe enthalten, denen sich 
zunächst solche von Rudolf Virchow, Karl Hlllebrand, Friedrich Spielhagen 
und Ad. Wilbrand anschliessen werden. 


VIII. Friedrich Kreyssig, Literari- 
sche Rundschau. 


IX. Karl Frenzel, BerlinerChro- 

nik. (Theater.) 

Eduard Hauslick, Wiener Chro- 

nik. (Musik.) 

XI. Louis Ehlert, Rich. Wagner’s 
Tristan und Isolde, Auf- 


X. 


— —— 


20,000 Stück Sache 


zum Verkauf lagern bei mir unter Abs] I 


„220“ 


; 1 . einmal uchle Sa 
Schock trockene eichene 8 : 
zweijährige Speichen hat|3 Sgift. gebr. Drillich Säcke in gutem 
zum sofortigen Verkauf 


25 1 a ee 
chffl. neue Hoſſians, beſte Quali⸗ 
Credit-Bank 

von 


tät zu 9½ Sgr. 
Donimirski, Kalkstein, 


Probeſendungen unter 30 Stück wer- 
den nicht effectuirt. 
Lyskowski & Co. 
in 


olfso 
Berlin N, Oranien burcerſtr. 73 


Rudolf Mosse 


offizieller Agent 


ſämmllicher 
Zeitungen des In⸗ und Auslandes 
Verlin 
befördert Annoncen aller Art in 
die für jeden Zweck 
paſſendſten 
Zeitungen und berechnet nur die 
Original-Preiſe. 
der Zeitungs⸗Expeditionen, da er von 
dieſen die Proviſion bezieht. 


Die Expedition d. Bl. über⸗ 


Bohrmaſchinen 


für Schloſſer, Schmiede, Mechaniker ꝛc. 
liefern als Spezialität 


Momma & Bender 

in Wetzlar Rheinpreußen. 
Zeichnungen ſtehen auf Verlangen 
zur Verfügung. (1 42761.) 
Ich empfehle meine Hand, u. Göpel⸗ 
Dreſchmaſchinen von Heinrich Lanz in 
Mannheim. Auskunft werden gütigft 
ertheilen: die Herren Guts befſitzer 
Hartwich in Pruſſy und Wegner 
1 a 5 ſowie Herr 
erd. Gude in Gr. Mocker. Com⸗ ** 
plett 975 gab — Handdreſchmaſcht nimmt Aufträge zur Vermit⸗ 
nen 65 Thlr. 


f telung an obiges Bureau. 
Mein Lager von billigen Reiſe⸗ — 


Schlaf⸗ und Pferdedecken zu 3 Eiſenbahnſchienen 


Thlr. bringe in Eringerung. 
N Thorn, den 26. Oktober 1875. in allen 5 e na 


R. Grundmann. Robert Tilk. 


Weintrauben. in möbl. Zimmer iſt zu vermiethen 
A. Mazurkiewiez. Altſtädt. Markt 289, 1 Tr. 


Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


wärtiger Künſtler in der Gymnaſialaula 
Händels Oratorium: „Samſon“ mit 
großem Orcheſter auf. 

Billette 4 20 Sgr. ſind in den 
Buchhandlungen der Herren Walter 
Lambeck, F. Schwartz u. Justus Wallis 
zu haben. 
offener kaufmäaniſcher Stellen gie! 


e 


N 


Die Wähler der erſten Abtheilung 


laden wir zur Aufſtellung einer Kane 
didatenliſte zur Stadtverordneten⸗Wahl 
Dienſtag Abend 8 Uhr 

zu Herrn Hildebrandt ergebenſt ein. 
Die erſte Abtheilung hat acht 

Stadtverordnete zu wählen, wir bitten 

deshalb um recht rege Betheiligung. 
Kittler. Jacob Landecker G. Prowe. 

Ernst Schwartz. 


Huth’s Restauration. 


Kleine Gerberſtraße 17. 
Täglich Concert und Geſang von den 
Geſchwiſtern Blumenthal. Es ladet 
ergebenſt ein F. Huth. 


Czaykowski’s Restauration. 


16. Kleine Gerberstrasse 16. 


Zaum erſten Male. 
Erſtes Auftreten der berühmten Sänger⸗ 
geſellſchaft Fähnrich aus Düſſeldorf 

am Rhein. 

Für gute Speiſen und Getränke iſt 
beſtens geſorgt. 

Es ladet ergebenſi ein 


J. Czaykowski. 


Konzert⸗Anzeige. 


Sonnabend, den 7. d. Mts, 
Abends 7½ Uhr 
führt der Thorner Singverein unter gütiger 
Mitwirkung der Liedertafel und aus⸗ 


gegen Retourmarken das von Prince 
palen Süd- und Norddeutſchlands ge 
gründete und unterſtützte Büreau des 


Commerziellen Vereins in 
Stuttgart. 
Mäntel, Jaquetts, Jacken 
in großer Auswahl 
bei Gebr. Jacobsohn Butterſtr. 9. 
Magdeburger Sauertohl, 
ſaure Gurken, 
geſch. Erbſen, 


empfiehlt billigit 


0 
* 


Heinrich Netz. 
1 iſt di⸗ bisher vom 
Herrn von Lossow inne nehable 
Wohnung, Weißeſtr. Nr. 74 Belle⸗Ctage, 
beſtehend aus 5 Stuben, Kücke, Kell! 
und Bodengelaß ꝛc. von Neujahr k. g. 


ab anderweit zu vermiethen. 


Brückenſtr. Nr. 24 bei J. Kusel. 
Klafter⸗Holz 


mit 4 Tylr. per Klafter (für die Stabi“ 


freie Anfuhr) wird verkauft auf 


Schloß Dubow. 


Wegen Geſchäftsübergade offerire ich 
rein wollene Ta tans 


plines einfarbig 8½ Sgr. 
W. Danziger, 
neben Walkis. 


Sprotten, Bücklinge 


A. Mazurkiewiez. 

Außer dem Nähen auf Majchine 
unterrichte ich auch in allen ander 
weiblichen Handarbeiten; auch Beſtellu 
gen im Zeichnen der verſchiedeaſten 
Muſter auf alle Arten Stoffe nimm! 

an, und bittet um geneigte Aufträge 

Agnes Leetz, 

Breiteſtr. Nro. 454. 
vis-à-vis der Buchbandl. Schwartz, 
Ein Stegelcing, gez. A. J., iſt am 

verg. Sonntag, von der Gerechtenſd 
bis zur Altſtadt verloren gegangen, 
Geg. Belohn. abzug. Gerechteſtr. 117, 
Vor Ankauf wird gewarnt. 
ve 

welches in Doube larbeit g 

übt iſt, kann ſich melden. Wok font‘ 

die Exped. d. Ztg. 

Ein gut möbl. Zimmer nebſt Ke 
und Burſchengelaß iſt ſogleich z. 

Bromb.⸗Vorſtadt neben dem Botaniſchen 

. 
rückenſtr. 40, Laden nebſt anſtoßender 
Stube, als auch 2 Stuben un 


Küche von Neujahr 1875 zu vermistpen. 


Zu erfragen in demſelben Haufe 1 T. 


gu möbl. Zimmer iſt zu vermieth 
Gerechteſtr. 110. 


1 möbl. Zim n. Schlaftab. iM v. I. No 
zu verm. Heiligegeiſtſtr. Nr. 174. 


NY — — — Pr 
euſtadt 145, Parterre, ein mobi 
tes Zimmer zu vermiethen. 


— | 


Mädch 


Nähere 


Ellen breit 
Sgr., rein wollene Ripſe und Por 


. 1 y 
2 
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